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bibliſche Perſönlichkeit kenn von dem Prediger auf zweterlet Art‏ ו 
dargeftellt werden: als Ideal menschlicher Tüchtigkeit und Seelengröße,‏ 
ein eben jo erhabenes wie ‚unerreichbares Beiſpiel für die Nacheifernden,‏ 
oder als Typus irgend einer rühmenswerthen Boltseigenthümlichkeit,‏ 
deſſen hervorragende Tırgenden jo zu Jagen Stammeserbgut geworden find.‏ 

In der vorliegenden Predigt verfuchte ich Diele beiden Auffaſſungs— 
arten zu vereinigen. Sch machte in Sofef den typiſchen Charakter kenntlich, 
ohne daß jerne ideale Hoheit dadurch eingebüßt hätte. Natürlich zeigt ſich 
da Joſef in feiner wahren Geftalt, und nicht jo, wie er won judenfeind— 
lichen Maul- und Federhelden auf das Maßloſeſte entſtellt zu werden pflegt. 
Welch ein Ausbund von Schlauheit und Tücke ijt ev unter den Händen 
jener Leute geworden, die ſich dann feiner mit dem Ausruf: „So find die 
Juden Alle!“ bei der Gleichftellungsfrage als Abſchreckungsmittel bedien- 


ten. Dam entblödete fich nicht, ihn zum Verderber des Volkswohlſtandes, 


zum blutfaugeriichen Kornwucherer zu ſtempeln, nur um gegen den Zeus 
mund unferes 3301168 eine jchändliche Waffe mehr Schmieden zu können. 
Alle ſolche Berunglimpfungen Joſef's und böswillige Interpreta= 
tionen feines Charakters in ihr Nichts zurückzuweiſen, war die Tendenz 
vorliegender Predigt; und dies tft 06 auch, was mich weranlaßt, diejelbe 


zu veröffentlichen. 


Tert: 


„Weil er nie und nimmer gewankt hat, wird der 
Gerechte zum ewigen Angedenken bleiben!“ — 


Pialm 112. Vers 6. 


Ne} , - , / ו‎ 
N eine andächtigen Zuhörer! 


Keiner von den Patriarchen, deren Lebensgeichichte und die Thora 
erzählt, feſſelt unfere Aufmerkjamteit in jo hohem Grade, feiner vegt ums 
fere Bewunderung und Theilnahme fo ummiderftehlich an, wie der, von 
welchem in der dieswöchentlichen Par’ichah und in den beiden zunächitfols 
genden faſt ausichließlich die Nede tft, wie der Patriarch”) Iofef, genannt: 
der Gerechte. Er war nicht nur der Yiebling eines Vaters, er iſt aud) 
der Liebling der ganzen bibelgläubigen Welt geworden. Sogar der göttli— 
che Autor der heiligen Schrift ſcheint mit einem tiefern Intereſſe und mit 
befonderer Sorgfalt das Leben Sofefs geichildert zu haben, weil er e8 gar 
ſo ſinnig, gar jo herzlich und ergreifend erzählt. 

Da gebt Niemand leer aus, wer fich mit diefem an Prüfungen, 
Verirrungen ud Fügungen jo reichen Menſchenſchickſal befannt macht | — 
Auf den leichtblütigen, lebensfriichen Süngling, wie auf den nüchternen, 
vielerfahrnen Greis, auf das Herz des empfindungszarten , gefühlvollen 
Weibes, wie auf den Sinn des willensfeiten, thatkräftigen Mannes, wirkt 

) 3 einen Patriarchen zu nennen, ift nicht nen. Man findet dieſe Be- 

zeichnung in vielen maßgebenden Schriiten, 
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Joſefs Geſchick mit gleichem hinreißenden Zauber. Die Einbildungskraft 
des Dichters, der Geſtaltungstrieb des Künſtlers, die Weltklugheit des 


Staatsmannes, die Erziehungskunſt des Lehrers: alle fühlen ſich mehr 
oder minder angezogen von dieſem bibliſchen Lebensgemälde. Selbſt der 
verneinende Forſcher, der an den andern Helden der Thora mit kaltem 
Blicke vorübergeht, weil ihm jedes Wunder, alles Uebernatürliche ein Dorn 
im Auge iſt, ſelbſt dieſer findet an Joſefs Erlebniſſen ſein Gefallen, weil 
ſie trotz aller Seltſamkeit einen ſo natürlichen Verlauf nehmen, und weil 
der grübelnde Zweifel auch nicht das Geringſte dabei entdeckt, dem die 
Wirklichkeit abgeſprochen werden könnte. 

Wen ſollte es da noch wundern, daß Joſef unter allen Geſtalten der 
Bibel ſo zu ſagen die populärſte iſt? Wer möchte da noch eine auffallende 
Erſcheinung darin ſehen, daß der Pſalmiſt den Joſef zum Wahrzeichen 
unſerer geſchichtlichen Erinnerungen und Hoffnungen gemacht bat?!) Bil- 
det er doch umftreitig den Brennpunkt der Uranfänge Iſraels, und läßt 
jtch Doch gewiſſermaßen die ganze Gefchichte 008 Judenthums auf ihn als 
ihren Urheber zurückführen?“) — Mit Necht haben alfo unſere Alten die 
Yebensgeichichte unferes Joſef mit dem Gejchichtgleben unferes Glaubens 
zu vergleichen gelucht, und fanden dann auch Jo viel Aehnlichkeit zwifchen 
den wejentlichiten Umftänden im Lebenslauf unferes Patrtarchen und den 
wichtigeren Wendepunften der jüdiſchen Gefchichte, daß fie Eines für das 
Spiegelbild des Andern erklärten. 3) 

Die befondere Zärtlichkeit, mit der Sofef von jeinem Bater behan— 
delt wurde, — und der Name: Volk Gottes, welcher Iſrael unter allen 
Völkern des Alterthums auszeichnete; der Brüder Feindſeligkeit gegen 
Sofef, — und der fortwährende Hat, den Siraels religiöfe Sonderftellung 
bei den andern Völkern hervorgerufen hatte; der Umſtand, dab die Brü— 
der Joſefs Prachtfleid in Blut tauchten, — und die Thatjache, dab Iſraels 
Tempelfultus'‘, der feierlichſte und ehrfurchtgebietendſte ſeiner Zeit, unter 
Strömen vergoffenen Blutes zu Grunde ging; das traurige, nur von ein 
zelnen Lichtpunkten ſpärlich erhellte Sklavenleben Joſefs in der Fremde, — 
und das kummervolle, nur hin und wieder von einigen Momenten des 
Glücks unterbrochene jüdiſche Exil ; die endliche Exlöfung Joſefs aus Noth 


') עדות ביהוסף שמו, ‏ *) התולדות הללו לא באו אלא 
בזכותו של יוסף ובשבילו. מ"רבה. *) מה שאירע ליוסף 
אירע לציון, 
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und Erniedrigung, jene Verföhnung mit den veuerfüllten Brüdern, — 
und die immer mehr jic) verwirklichende Befferftellung des Judenthumes, 
die immer ftärfer werdende Anerkennung jeiner reinen Glaubenswahrhei— 
ten, die immer deutlicher hervortretenden Anzeichen, daß der langgenährte 
Religionshaß unter den Menſchen im allmähligen Schwinden begriffen 
jet, die beſeligende Gewißheit, daß doch dereinſt Der Tag anbrechen muß, 
wo das Band der Liebe und Verſöhnung um alle Völker geſchlungen ſein 
wird: iſt dies Alles m. a. 3. nicht die unwiderleglichſte Begründung für 
die Wahrheit jenes alten Ausipruches, daß jedes bedeutende Er— 
lebniß Joſefs auch in der Geſchichte Iſraels eine ge 
wiſſe Wiederholung finde? — 

Welch köſtliche Fundgrube anregender Betrachtungen bietet derge— 
ſtalt die wechſelvolle Lebensgeſchichte unſeres Joſef jedem denkenden Iſrae— 
liten dar! Aber wir wollen uns heute nicht auf jene gewohnten, breitge— 
tretenen Vergleichungen beſchränken, ſondern wir werden es wie gewiſſe 
Touriſten machen, welche in den vieldurchwanderten und vielbewunderten 
Gebirgsgegenden die breite Heerſtraße zuweilen verlaſſen, und es vorzie— 
hen, die weniger beſuchten Seitenthäler zu betreten. Wir werden, anſtatt 
dem ſattſam bekannten Vergleiche der Erlebniſſe unſeres Patriarchen mit 
den Erlebniſſen unſeres Volkes zu folgen, von der merkwürdigen Aehn— 
lichkeit ſprechen, die zwiſchen dem Charakter Joſefs und dem Volkscharak— 
ter Iſraels ſo augenfällig obwaltet. 

Jeder Volksſtamm auf Erden hat ſeine beſonderen Vorzüge; und 
jeder Volksſtamm findet unter den hervorragenden Männern ſeiner Ge— 
ſchichte immer Einen oder den Andern, in deſſen geiſtiger Perſönlichkeit 
jene ſämmtlichen Vorzüge ihren unverkennbaren Ausdruck finden. So 
kann auch das Judenthum in den Charakterzügen des Joſef ſich ſelbſt: die 
ganze geſchichtliche Volkseigenthümlichkeit Iſraels wiedererkennen. Hier 
wie dort ein ſehr ſtark entwickelter Scharfblick für die Fehler und Mängel 
Anderer; hier wie dort das untrügliche Vorbewußtſein einer herrlichen 
Zukunft, welches ſich durch gar keine Widerwärtigkeit irre machen läßt; 
hier wie dort die grundſätzliche Vorſicht, daß der Ueberfluß, den die Ge— 
genwart bietet, nicht in Saus und Braus vergeudet werde, das eifrige 
Streben, für die Zukunft zu ſorgen, kommenden Unglücksfällen wo mög⸗ 
lich vorzubeugen; hier wie dort der Sieg der milden, erbarmungsvollen 
Liebe über jeden Rachedurſt, über jede Sucht, erlittene Unbill triumfirend 
zu vergelten. 
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Indem wir nun Sojef als das Spiegelbild des iſraeli— 
tiſchen Volkscharakters, wie diefer fich im Yaufe der Zeiten gel- 
tend machte, darſtellen wollen, brauchen wir nur fein Weſen in den 
beiden Hauptepoden feines Lebens: zur Zeit jeiner Er— 
niedrigung und zur Zeit feiner Erhöhung zu beobachten, 
und jofort wird uns das Gharafterbild eines Mannes entgegentreten, der 
in jeiner unerſchütterlichen Geduld, in jeiner unwan— 
delbaren Treue würdig ift der Bewunderung und Nachahmung 
ſeines ganzen Volkes. „Weil er nie und nimmer gewankt hat, wird der 
Gerechte zum ewigen Angedenken bleiben!“ — 
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Joſefs Unglück war von langer, ſehr langer Diner ; 08 hatte eine 
Wucht, geeignet, die zähefte menschliche Ihatkraft lahm zu legen. Schon 
das Ereigniß, womit es begonnen, jene faft beifpiellofe Ausgeburt eines 
unverjöhnlichen Bruderhaffes, war ſchrecklich genug, um ſelbſt den Lebens— 
muth eines gereiften Mannes zu Boden drücken zu können, ihm jede Le- 
bensfreudigfeit für alle Zeiten zu rauben, und den leuchtenden Himmel 
jener Lebenshoffnungen 216 auf den letzten milden Sternenſchimmer 
zu verdüjtern. Jeden Andern würde ein ſolch unvorhergeſehenes Leid, 
wie 68 Joſef von feinen eigenen Brüdern erfahren, gleich dem bis in's 
Innerſte des Herzens dringenden Stoße eines ſcharfen, zweilchneidigen 
Schwertes 1001100 getroffen haben. Jedem Andern hätte ein jolch 
bitterer Trank aus dem Kelche des Schickſals, wie ibn Joſef won feinen 
eigenen Brüdern dargereicht befam, jein Leben durch und durch ver- 
giftet. Doch unfern Iofef, den faſt noch Inabenhaften, in der erjten 
Sugendblüthe ftehenden Süngling, bringt diefe ſchrecklich gewaltſame 
Trennung von den Vaterhauſe, dieſe weit Elaffende Herzenswunde 
nicht zur Verzweiflung. Er beugt fi vor dem ungeheuern Mißge— 
ichtef nicht, Tondern mit ungebrocdhener Kraft erträgt er es, wie der 
heldenmüthigfte Mann. 

Das junge Bäumchen *), fo zart und Schwach, daß man glauben 
iolfte, der erfte Falte Lufthauch würde jeine Blüthen für immer knicken 
und fein innerſtes Lebensmark zerrütten, es behält feine unverwüſtliche 


& כן פרת יופף; - 
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Triebkraft und Blüthenfülle mitten im eiſigſten Froſt, mitten im 
raſendſten Schneeſturm. Der verweichlichte Knabe, dem man nicht die 
geringſte Kraftanſtrengung zumuthen möchte, aus Beſorgniß, er müßte 
derſelben unterliegen, er erträgt mit ungebeugtem Nacken eine Laſt, 
unter welcher der rieſengewaltige Simſon zuſammengeſunken wäre. 
Und mit welcher Leichtigkeit, mit welcher Ausdauer erträgt er ſie? — 
Kein Klagelaut entfährt ſeinen Lippen, kein Seufzer verzerrt ſein Antlitz, 
kein ſchmerzliches Zucken durchbebt ſeinen Körper. Nie macht er auch 
nur den leiſeſten Verſuch, durch Liſt oder durch Gewalt ſeine Freiheit, 
ſeine Selbſtändigkeit, ſein verlornes Glück wieder zu erringen. Er 
harret, er wartet, er hoffet mit unerſchütterlicher Geduld. Es hätte 
nur eines einzigen Entſchluſſes von ſeiner Seite bedurft, er hätte blos 
einmal der Stimme einer reizenden Verlodung zu folgen gebraucht, 
um den Lebensgenuß mit vollen, gierigen Zügen zu ſchlürfen. Er aber 
thut 08 doch nicht, er widerfteht der Verführung, er weicht von ſeinem 
beifern Selbft nicht ab, und auf die verlodendfte Anerbietung hat er 
nur die eine fefte Antwort: Ich kann diefe große Schlechtigfeit nicht 
begehen, ich will mich gegen Gott nicht verſündigen!“ 5) Nur einmal, 
ald das Freiwerden eines feiner Mitgefangenen nahe bevoriteht, eines 
Mitgefangenen, der ihm zum Danke verpflichtet tft, und von deſſen einfluß— 
reicher Fürſprache er eine Erleichterung feiner Lage hoffen darf, läßt er 
jein gepreßtes Herz Sprechen; und auch da ift 66 nicht die jammervolle 
Klage, nicht der gewaltige Ausbruch eines fchwerbedrücdten Gemüthes, 
Jondern eine einfache, bündige Erzählung ſeines Unglüds, wobei er es ver- 
meidet, irgend Jemanden anzuklagen, der an ſeinem Misgeſchick Schuld 
trägt. Er betheuert blos ſeine Unſchuld: „Auch hier habe ich nichts ver— 
brochen, daß fie mir mein Bischen Freiheit genommen haben.“ ©) 
Das iſt der unglücliche Iofef, der gottergebene Dulder, der 
nimmer wanft und weicht. 
| עסטר‎ erkennt nicht ſofort in diefen Charakterzügen unſeres Patriar— 
De dag Duldervolk in der Geſchichte, das unglückliche, ſchwerheimgeſuchte 
—— das Bol, in deſſen Nacken das Joch der Leiden und Schmer— 
= ל‎ der Dual und der Pein fo blutige Spuren gezeichnet 
das demungenchtet noch lebt, ungebeugt und ungebrochen ?! — 





PN ©‏ אעשה הרעה הגדלה הזאת וחטאתי Band‏ — 
( וגם פה לא עשיתי מאומה כי שמו אותי בבור. — 
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Fürwahr, m. a. 3., es geht ein Staunen durch die ganze Menichheit, 
ein Ruf der Bewunderung wiedertönt in den Reihen der Völker, 
wenn fie ermellen, wie 68 u Iſrael 7(, über deſſen 
Trümmer zweimal die empörten Wogen der Geichichte zufammen- 
Ihlugen, dem zweimal die mächtigften Eroberer der Welt ein weites, 
Ihredlich Grab gegraben haben, dennoch nicht untergegangen ift, den- 
noch ſich oben erhalten hat, und nie müde geworden ift, mit feinem 
Unglüd zu ringen und zu kämpfen. 

Oder wäre dad mur eine Selbftverblendung, wenn fich Iſrael 
einer ſolch beifptellofen Ausdauer rühmt? — Noch bietet und die 
Gegenwart Beifpiele genug von jenem ungeheuren Schmerz und Veh, 
das die Nuchlofigfeit und die Heimtücke der Judenfeinde zur eben 
jo traurigen Berühmtheit ftempelt, wie e8 von dem Duldermuth umd 
Gottvertrauen unferer Brüder ein herrlich Zeugniß ablent. 

Und hat Iſrael, nach jener völligen Zerftremmg, noch je den 
Verſuch gemacht, ſeinem traurigen Looſe durch gewaltfame Mittel ein 
Ende zu machen? Haben uns unjere alten Weiſen nicht darüber 
belehrt, ל‎ dem Gange der Zeiten nicht vorzugreifen, jondern mit 
Geduld und Ergebung die traurigen Pfade unferer Gefchichte zu wan— 
deln, bis Ddieje nicht von der ewigen Vorſehung ſelbſt in freumdlichere 
und friedlichere Bahnen gelenkt werden wird? Haben nicht won jeher 
die edeliten Geifter im Judenthume kräftigen AIR, Dagegen 
erhoben, wenn ein oder der andere Abenteurer fich als Netter Iſraels 
geltend machen wollte? Hat fich nicht immer die Maſſe der Juden— 
heit mit Verachtung von ſolchen Verſuchen abgewendet, und waren ₪9 
nicht immer nur die verrückten Schwärmer, mtr die Hefe des Volkes, 
die an derartigen Unternehmungen jich bethetligten ? 

Oder ift das nicht Duldung, freudige, gottergebene Entſagung, 
wenn das Judenthum allen Künften der Feinde, die es feinem väter 
lichen Glauben abjpänftig machen wollten, ſiegreich widerjtanden tft, 
demungeachtet, daß durch einen jolchen Widerftand jeine Lage nur noch 
verschlimmert werden fonnte? Wenn 69 in jo manchem Yande, wo die 
Heimtücke des Haffes ihm nur die eine Wahl ließ: entweder die Wahr: 
heit feines Glaubens abzuichwören, oder ins Elend und im die Vers 


') אתם המעט מכל העמים. — *) ואחת שהשביע הק'ב"ה 
את ישלאל שלא ימרדו באומות העולם, כתובות xp‏ 
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bannung zu gehen — war 68 nicht die gottergebenſte Entſagung, went 
68 da mit blutendem Herzen alles zurücließ, woran Herz und Geiſt 
ſich erfreute, von allem ſich losriß, woran die ehrenvollſten Erinnerun— 
gen und Hoffnungen geknüpft waren, von der theuern Vaterlandserde 
ſchied, woran es mit Leib und Seele hing, um nur das Eine zu 
retten, was ihm eben theuerer ſein mußte als Leben, Ehre und Vater— 
land: um nur ſeine Religion unverſehrt zu erhalten? — Auf alles 
Drängen und Drohen, auf alle Verheißungen und Anerbietungen 
derer, die es zur Abtrünnigkeit verleiten wollten, hatte es nur die eine 
feſte Antwort: „Ich kann nicht, ich mag nicht eine That begehen, durch 
die ich mich ſo ſchwer gegen Gott verſündigen würde!" 9) 

Oder iſt das nicht der Duldermuth, der echte und unüberwind— 
liche, wenn das Judenthum, ſelbſt da wo es ein Recht hat, ſeine 
Beſſerſtellung zu fordern, da wo es unter Zeitgenoſſen lebt, die gleich 
ihm an der Schwelle einer beſſern Zukunft ſtehen, keineswegs in lauten 
Vorwürfen und zudringlichen Vorſtellungen ſeinem Verlangen nach Recht 
Ausdruck gibt, ſondern mit Beſcheidenheit an die Pforten ſeines Ker— 
kers pocht, Niemanden anklagt, Niemanden eines begangenen Unrechtes 
zeiht, Niemanden zur Zielſcheibe gerechter Verachtung hinſtellt, ſondern 
einfach ſein gutes Recht mit den Worten vertritt: „Ich habe es nicht ver— 
dient, daß man mir den Genuß der bürgerlichen Freiheit vorenthält!“ 10) 

Unſere Feinde, denen wir gar nichts gethan, nennen das Juden— 
thum zudringlich, vorlaut, voll übertriebener Anſprüche, voll verderb— 
licher Heuchelei, voll gefährlicher Liſt; aber ſie lügen, lügen unverzeihlich! 
Iſrael iſt nur der ſtille, unerſchütterliche Dulder, welcher das Bewußt— 
ſein ſeiner Unſchuld und ſeines Rechtes niemals verliert; Iſrael folgt 
nur dem leuchtenden Beiſpiel-/ſeines Patriarchen Joſef, „der nimmer 
wankte und wich, ſondern ſtets geblieben ift der Gerechte, zum ewigen 
Angedenfen ! 


Joſef blieb gerecht, und Gott — 1% gerecht! Endlich nach langem, 
langem Harren weichen die Niegel feines Kerkers. Die acht ſeines 


co‏ ואיך אעשה הרעה הגדלה mn‏ = ") וגם פה לא 
עשיתי מאומה וכו" - 
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Misgeſchicks verſinkt, die Schatten ſeiner Trübſal ſchwinden, und vor 
ihm liegt eine Zukunft, ſo freundlich, ſo ſonnig, ſo licht, wie er ſie 
nur je in ſeinen ahnungsvollen Jugendträumen geträumt! Er hat 
endlich aufgehört, der recht- und freundloſe Sklave zu ſein, denn die 
Vorſehung hat ihn in die Nähe eines glanzvollen Thrones geftellt. Gr 
iſt der erſte Berather eines mächtigen Regenten geworden, auf ſeine 
Stimme, auf ſein Urtheil hört ein ganzes Land. Der König hatte zu 
ihm geſagt: „Auf deinen Befehl ſoll ſich mein ganzes Volk zum Kriege 
rüſten!“ 19 er könnte alſo über ein ganzes Volk in Waffen verfügen, 
und vielleicht 018 Eroberer im Triumfzug durch die Welt fchreiten ; aber 
Sojef 11 ein Mann des Friedens und nicht ein Mann der Gewalt. 
Sem ganzes Streben als höchſter Würdenträger des Staates 11 nur 
dahin gerichtet, daß die innere Wohlfahrt des Landes fich Fräftige; er 
gibt nur ſolche Geſetze und trifft nur folhe Maßregeln und Einrich— 
tungen, vermittelt welcher der Staat allen Gefahren einer drohenden 
Zukunft gefichert entgegengehen könne. Und die Bevölkerung weiß 
auch den Werth Joſef's zu ſchätzen; Alles wetteifert, ihm die gebüh- 
vende Anerkennung zu zollen. Gr gilt in ihren Augen durchaus nicht 
als Emporkömmling, 018 Mann aus der Fremde; denn jelbit die höchite 
Ariſtokratie Aegyptens, die mächtige Prieiterfafte, hält es nicht unter 
ihrer Würde, mit ihm in Samilienverbindung zu treten. Mit einem 
Worte: Joſef iſt auf's innigfte verwachjen mit den Intereſſen des Landes, 
deſſen Mitbürger er geworden. 

Aber wie —? Hat Iofef bei all dem an jeine Herkunft, an die Tra= 
ditionen jeiner Samilie vergelfen, it er etwa dem Gotte feiner Väter un— 
treu geworden? Kömmt es ihm auch nur זוז‎ den Sinn, mit feiner Ver— 
gangenbeit, mit den Erinnerungen aus der Sugendzeit zu brechen ל‎ Schämt 
er fich deſſen, dat er Hebräer it? Sehen wir ihn mit ängitlicher Sorgfalt 
jedem Ereigniſſe ausweichen, wodurch jein Hebräerthum verrathen werden 
könnte? Löſcht er das ehrwürdige Bild feines greifen Vaters, die Geital- 
ten der troß alles Gefchebenen noch immer geliebten Brüder aus feinem 
Herzen, verbannt er die ſüße Sprache der Iugendheimat von feinen Lip— 
pen, aus feinem Gedächtniſſe? Nichts von dem Allen! Er hält troß der 
Verändernng feiner Lage treu und redlich zu dem, was ihm durch jein 
ganzes bisheriges Leben treu und redlich zur Seite geitanden tft. 
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Als er fich jeinen Brüdern zu erfennen gibt, mildert und bejänftigt 
er ihre Gewiffensbiffe, beruhigt er fie darüber, daß fie jo ſchonungslos mit 
ihm verfahren find. „Zum Lebenserhalter, zu eurem und meinem Glücke 
hat mich Gott vor euch hergeſchickt,“ 12) ſagt er zu ihnen, fund vergilt mit 
reicher Liebe, was ſie Schlimmes זוה‎ ihm gethan haben. Sind 06 doc) jeine 
geliebten Brüder, Söhne jenes Vaters; will er doch nicht, daß auch nur 
der geringfte Mifton das ſchöne Glüd der endlichen Wiederpereinigung 
trüben möchte. Und als jeine Brüder vor. Staunen und Ueberraſchung 
nicht fchnell genug von der Wahrheit des Moments überzeugt find, bes 
jchwichtigt er ihre 100108 Zweifel mit den Worten: „Hört ihr denn nicht, 
dab ich im der heiligen Sprache der Väter mit euch rede?“ 1°) 

Das tft der wieder glücklich gewordene Sofef, der trene Sohn Iſraels, 
der ſich unveränderlich gleich bleibende, der nimmer wanft und weicht. Er 
ift hierin ein ausgezeichnetes Mufterbild unferer Brüder nah und fern, die 
bei aller Ziebe und Anhänglichkeit für den Staat, dem fte 016 voll- und 
gleichberechtigte Mitbürger angehören, auch ihr religtöfes Bemußtlein ala 
Söhne 065 Judenthums nicht vernachläßtgen, ſondern treu im Herzen bes 
wahren, und mit Wort und That befräftigen. Wer wagt 68, ihnen vorzu= 
werfen, daß ſie weniger bemüht find für das Wohl des Vaterlandes und 
der Vaterſtadt, wie jeder andere wackere Bürger ? Wer wagt e8, ihnen vor- 
zumerfen, daß ihr Vaterland nicht eben To ftolz auf fie jein kann, wie auf 
jedes andere jeiner treuen Kinder? Wer wagt 66, ihnen worzumerfen, daß 
jte ihre Stellung als Abgeordnete in den Parlamenten, im Nathe der 
Städte, in den Reihen der Armeen, auf den Lehrkanzeln der hohen Schulen, 
in der Literatur und Kunft, im Handel und in der Induftrie nicht eben fo 
rechtlich und würdig ausfüllen, wie jeder Andere? — Aber bei all dem 
find und bleiben ſie auch treue Söhne des Iudenthums, die Träger und 
Pfleger der wahren Gotterkenntniß und Menfchenliebe. 

Auch das glückliche Iſrael bleibt feinen Neberlieferungen treu! 
Ueberall, wo bereit3 das Sudenthum in den vollen Beftt feiner bürgerli- 
chen Freiheit gelangt ift, ſucht 08 auch für das Necht feiner übrigen noch 
in Erniedrigung ſchmachtenden Brüder mit allen Kräften einzuftehen. 
Der Theil Iſraels, welcher bereit über die reichen 6500066 der Kultur 
und Ziviliſation zu verfügen hat, zieht ſich keineswegs mit geizender Selbft- 
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genugthuung von den andern Brüdern zurück, die noch unter armſeligen, 
barbariſchen Zuſtänden darben, ſondern kommt ihnen voll Mitgefühls ent: 
gegen, und iſt in der uneigennützigſten Weiſe beſtrebt, zu rathen, zu 
helfen, zu beglücken. Wenn in dem entlegenſten Lande unſere Brüder 
von einem Unglück ſchwer heimgeſucht werden, ſofort ſind tauſend Hände 
bereit, die Noth zu lindern, den Jammer zu ſtillen. Denn der glück— 
liche, im Vollgenuß des Lebens athmende Jude denkt und ſpricht: „Meine 
armen, nothleidenden Glaubensgenoſſen haben ein unbeſtrittenes Recht 
auf meine Unterſtützung; Gott hat mich zu ihrem Helfer in der Noth 
beſtimmt; 1) es iſt das eine heilige Pflicht, die ich erfülle!“ Und ob שגוה‎ 
mancherlet Hemmniß trübend und trennend zwiſchen fie treten möchte ; 
das Band der Liebe unter den weit und breit zerftrenten Kindern Siraels 
wird doch nicht Inder. Die helle Gluth ihrer gegenfeitigen Theilnahme 
erfaltet doch nicht, mögen noch jo widrige Zeitjtrönumgen diejelbe zu 
dämpfen ſuchen. 1°) 

Auch das glückliche Iſrael bleibt ſeinen Ueberlieferungen treu! 
Unter dieſen Ueberlieferungen ſteht die Pflege der Sprache unſerer Väter 
obenan. 16) Sie, אפ‎ ehrwürdige hebräiſche Sprache iſt es, in der unſere 
göttlichen Urkunden gejchrieben ſind, und in der noch heute das zündende, 
begeiiternde Profetenwort zu und Ipricht, tröftend, mahnend, verheißend. 
Die Erhaltung diefer Sprache iſt eine der Yebensbedingungen 065 Juden— 
thums. Sie + der Bronnen, aus dem ftetS friſch umd erquickend das 
ſüße Labjal fir alle müden Herzen quillt; ſie iſt die Yeuchte, welche mit 
klarem Licht den Pfad der umnachteten Geiiter erhellt; jte tjt der unſchätz— 
bare Hort unferer Gedanken- und Gewiljensfreiheit. Ste hat ſich nur 
vom Markte des öffentlichen Yebens im unſere Lehr- und Bethäufer zus 
rückgezogen; aber da hegen und pflegen wir jte mit aller Sorgfalt, mit 
aller Inbrunſt. Denn fo lange wir ein Verſtändniß für die heilige Sprache 
unferer Bäter haben, wird uns fen Schickſal unfere heiligen Glaubens— 
wahrheiten entreifjen, 17) wird feine Macht auf Exden den Bruderbund 
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zerftören, der alle über die ganze Welt zerjtreuten Bekenner des Juden⸗ 
thumes zuſammenhält. — Wie verſchieden geartet ſind doch die von ein— 
ander getrennten einzelnen Theile der Judenheit! Das Vaterland des 
Einen iſt nicht das des Andern; die Sitte, welcher der Eine huldigt, iſt 
dem Andern fremd und gleichgiltig; die Mutterſprache des Einen klingt 
dem Andern barbariſch und unverſtändlich; die Kleidung, die Bildung, die 
Geiſtesrichtung des Einen ſteht zu der des Andern im offenbarſten Ge— 
genſatz. Aber Alle rufen und bekennen wir in der uralten Sprache der 
Väter unſern höchſten Glaubensſatz: „Höre Iſrael! Der Ewige unſer 
Gott, der Ewige iſt einig-einzig!“ und das unſichtbare, geiſtige Band, das 
uns Alle aufs unzertrennlichſte zuſammenhält, iſt geknüpft für alle 
Zeiten. „Ich rede die heilige Sprache der Väter:“18) wenn der verein— 
ſamte und verfannte Slaubensbruder dieſes Loſungswort ausipricht, reichen 
wir ihm überzeugt die Bruderhand, drücden wir ihn gerührt an's Bru— 
derherz. Denn die Treue für den Glauben der Väter, die Liebe zur 
Sprache der Väter hört im Judenthume niemals auf. Dieje Tugenden 
haben es geadelt zur Zeit jener Leiden, feiner Noth; und auch da, wo 
08 glücklich und frei ſein Haupt erhebt, verläugnet es dieſe Tugenden 
nicht. Es folgt hierin nur dem leuchtenden Beiſpiel feines Patriarchen 
Joſef, „der auch 018 freter und glüclicher Mann nimmer wanfte und 
wich, jondern ftet3 geblieben tft der Gerechte, zum ewigen Andenken!” 


Wir jegen zwar unfern großen Männern feine Denkmäler von 
Stein und Erz; aber ihre Ihaten find ihre Monumente. 19) Alljährlic, 
m. a. Z., wenn wie Heute in den Synagogen Iſraels das Leben Joſef's 
vor unſerem Auge vorüberzieht, prägt ſich fein edles Charafterbild mit 
unverlöjchlichen Zügen in die Gedenktafel unferes Herzens. Und mit ihm 
zieht der Engel des Troftes, der Treue, der Liebe in unfer gläubig Ge- 
müth, und wir fürchten weder den Dornenpfad des Unglücks, noch die 
ſchlüpfrige Bahn des Glücks. Die Iſrael gleich Joſef innewohnende un— 
verwüſtliche Dulderkraft iſt eine ſtählerne undurchdringliche Nüftung, 20) 
an der alle Schwerter und Pfeile des Haſſes, der Heimtücke, der Ver— 
läumdung und Knechtung wie Glas zerſplittern. Die Iſrael gleich Joſef 
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angeftanımte Treue für den Glauben und die Neberlieferumgen der Väter 
ift eine holde Blume,*') die auch dann nicht welfet und dorret, wenn die 
Sonne des 691168 einen fortwährenden Sommer verjpricht. 

Sirael weicht niht und wanft nicht, mag auch Alles 
ringsumher ſchwanken, finfen, untergehen! Es hat die Wahrheit, das 
Recht und den Frieden zu den Grupdſtützen jeines geichichtlichen 
Beſtandes gewählt, und da Ipottet es der Macht der VBergänglichfeit. Bon 
ſolchen Stüßen getragen, überdauert e8 jede Gefahr; und mögen die em- 
pörten Wogen der Geſchichte noch jo hoch und wild ſich thürmen, mag 
der Sturm der Zeiten noch jo gewaltig braufen, Iſrael, mit feinen Grund— 
jägen,?*) hält Alles unverjehrt aus. Vielen Scheint das ein unbegreifliches 
Wunder, ein unerklärliches Räthſel; — und doch ift ja die Löſung jo 
einfach, die Erklärung jo leicht. 68 ift das herrliche Gotteswort: „Die 
Hügel mögen weidhen, die Berge mögen wanfen; aber 
meine Huld wirdvon dir nit weidhen, und der Bund 
des Friedens wird nicht wanfen, jo hat gefproden der 
Ewige, der dich zärtlich liebt.“*?) Amen! 





") ויפרח כשושנה. -- *) נטל הק'ב'ה רגליו של יעקב 
והעמידם על הים 0 ראה נסים שאני עושה לבניך 7 
| ילקוט, -- %) ישעיה. נד. - 
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